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1. Einleitung

Dass Angst nicht nur im etymologischen Sinn als Beengung, Beklemmung und Drosselung

verstanden werden kann,1 sondern gleichzeitig auch treibende Kraft ist, die den Menschen zu

einer  gelingenden  Existenz  führen  kann,  vertrat  als  erster  der  dänische  Philosoph  Sören

Kierkegaard: 
Die Angst lähmt nicht nur, sondern enthält die unendliche Möglichkeit des Könnens,
die den Motor menschlicher Entwicklung bildet2 

Diese Kierkegaard’sche Auffassung der  Angst  findet  sich auch im Werk Hermann Hesses

wieder3,  das  von  dem  „ureigene[m]  Thema“4 des  Schriftstellers,  der  psychologischen

Entwicklung der Persönlichkeit, der Suche nach Selbstverwirklichung bestimmt ist.5 
Kindheit,  Jugend  und Erziehung  nehmen  in  diesem Prozess  eine  besondere  Stellung  ein.

Erzählungen wie   „Siddhartha“, „Demian“,  und  „Kinderseele“  handeln  von  Konflikten

zwischen den Generationen,  dem Ausbruch des  Kindes  aus  der  Welt  der  Eltern und dem

Versuch des Protagonisten, „den Weg zu gehen, der ihn zu sich selber führt“6. 
In  „Siddhartha.  Eine  indische  Dichtung“  ist  es  die  „Herzensangst“7,  die  einen  jungen

Bramahnensohn dazu veranlasst,  das Elternhaus zu verlassen und sich auf den langen und

beschwerlichen, aber am Ende erfolgreichen buddhistischen Weg der Erleuchtung zu begeben.
Den jungen Emil Sinclair in „Demian“ überkommt ebenfalls ein unbestimmtes Gefühl der

Angst8, das ihn dazu treibt, sich vor seinen Kameraden `zum Helden einer Räubergeschichte

zu machen`, die ihm später zum Verhängnis werden soll. Diese Kindheitsepisode stellt, um in

1 Das Wort Angst kommt von dem griechischen Wort für drosseln und würgen und ist verwandt mit den 
lateinischen Worten angor und angustia, die Beklemmung und Enge bedeuten verwandt. Vgl. Tunner, Wolfgang: 
Angst, in: Gerd Wenninger (Hrsg.), Lexikon der Psychologie, Heidelberg-Berlin 2000, S.82-84, S.82.

2 Goldschnigg, Dietmar: Angst. Lähmender Stillstand und Motor des Fortschritts, in: Dietmar Goldschnigg 
(Hrsg.), Angst. Lähmender Stillstand und Motor des Fortschritts, Tübingen 2012, S.11-18, S.11.

3 Hermann Hesse beschäftigte sich schon früh mit dem Werk des Philosophen. Später rezensierte er einige 
Schriften Kierkegaards und empfahl sie vor allem jungen Lesern. Vgl. Völpel, Christiane: Hermann Hesse und 
die deutsche Jugendbewegung. Eine Untersuchung über die Beziehungen zwischen dem Wandervogel und 
Hermann Hesses Frühwerk, Bonn 1977, S.158.

4 Wehdeking, Volker: Hermann Hesse, Marburg 2014, S.30.

5 Vgl. ebd., S.29-30.

6 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.47.

7 Hesse, Hermann: Siddhartha. Eine indische Dichtung, in: Hermann Hesse. Die Romane und die grossen 
Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Vierter Band), S.159.

8 „Endlich begann ich aus lauter Angst auch zu erzählen.“ Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil 
Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 
(Dritter Band), S.14.
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der Symbolsprache des Romans zu bleiben, den ersten Riss in dem Vogelei dar, aus dem sich

Emil Sinclair während seiner Jugend den Weg in die Freiheit und in das Leben kämpft.9 
In „Kinderseele“ reflektiert der inzwischen erwachsene Ich-Erzähler über ein „Grundgefühl“10

der Angst, das er „in allen jenen Stunden des gestörten Kinderglücks empfand“11, in denen er

die Taten begangen hat, die ihn zu dem Menschen gemacht haben, der er zum Zeitpunkt des

Erzählens  ist:  „Andere  Taten  […]  sind  gewissermaßen  mehr  unser  als  andere,  und  ihre

Schatten fallen lang über alle Tage unseres Lebens.“12

Die Angst, die nach Kierkegaard den „Motor menschlicher Entwicklung“ enthält und sich bei

Kindern unter anderem als ein Suchen „nach dem Abenteuerlichen, dem Ungeheuren, dem

Rätselhaften“13 zeigt,  ist  in  allen  drei  Geschichten  Auslöser  der  Handlung und somit  des

Individuationsprozesses der jungen Protagonisten. Das genau ist das Thema der vorliegenden

Arbeit,  in der wie folgt vorgegangen wird: Zunächst sollen theoretische Überlegungen zur

Angst aus verschiedenen Forschungsrichtungen, die besonders relevant sind und auf die sich

in der Arbeit bezogen wird, vorgestellt werden. Anschließend werden psychologische Aspekte

des  Angstempfindens  in  Emil  Sinclairs14 Leben  aufgezeigt  und  analysiert.  Die  Rolle  der

9 Vgl. Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane 
und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.99.

10 „Wenn ich alle die Gefühle und ihren qualvollen Widerstreit auf ein Grundgefühl zurückführen und mit einem
einzigen Namen bezeichnen sollte, so wüßte ich kein anderes Wort als: Angst.“  Hesse, Hermann: Kinderseele, 
in: Deutsche Erzähler, Frankfurt am Main 1979 (Zweiter Band), S.113.

11 Ebd., S.113.

12 Ebd., S.107.

13 Kierkegaard, Sören: Der Begriff Angst. Vorworte, in: Sören Kierkegaard. Gesammelte Werke, Regensburg 
1958 (11. und 12. Abteilung), S.40.

14 Hermann Hesse veröffentlichte teilweise aus politischen Gründen und teilweise, um einen schriftstellerischen 
Neunanfang zu wagen, zahlreiche politische Aufsätze und auch literarische Werke unter diesem Pseudonym. 
Vgl. Mileck, Joseph: Hermann Hesse. Dichter, Sucher, Bekenner, München 1979, S.84Der Roman „Demian. Die
Geschichte von Emil Sinclairs Jugend“ ist 1919 als Emil Sinclairs Autobiografie erschienen: „Meine Geschichte 
aber ist mir wichtiger als irgendeinem Dichter die seinige; denn sie ist meine eigene“ Hesse, Hermann: Demian. 
Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und die grossen Erzählungen, 
Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.7.
Erst ein Jahr später wurde Hermann Hesses Autorschaft publik. 
Die Erzählung „Kinderseele“ gehört ebenfalls in diese Phase; sie ist im selben Jahr wie „Demian“ und unter 
demselben Pseudonym erschienen. Außerdem beschreiben beide Werke dieselbe Figurenkonstellation der 
Familie des Protagonisten sowie das gleiche Haus und die gleiche Stadt  als Schauplatz der Handlung. Die 
Erzählperspektiven sind ebenfalls identisch. Aufgrund der stilistischen und thematischen Ähnlichkeit der zwei 
Werke liegt die Vermutung nahe, dass es sich bei dem Ich-Erzähler der „Kinderseele“, der zwar im Verlauf der 
Geschichte anonym bleibt, um dieselbe literarische Figur wie in dem Roman „Demian“ handelt: Emil Sinclair.

Hermann Hesse wuchs in einer pietistischen Missionarsfamilie in Calw auf. Unter anderem in den dem Roman 
„Demian“ und in der Erzählung „Kinderseele“ setzt sich Hermann Hesse mit seiner vom Pietismus geprägten 
Kindheit auseinander. Auf den biografischen und zeitgeschichtlichen Hintergrund der beiden Erzählungen wird 
unter Punkt 3 näher eingegangen.
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Religion wird vor allem in Hinblick auf den Zusammenhang des Sündenfallmotivs in dem

Roman „Demian“ mit der Angstphilosophie Kierkegaards betrachtet. 
Abschließend  wird  der  Frage  nachgegangen,  inwieweit  und  auf  welche  Weise  Angst  zur

individuellen Entwicklung und Selbstfindung des Protagonisten beiträgt.

2. Historische und philosophische Überlegungen zur Angst

Ziel der europäischen Aufklärung war es, einen selbstbewussten, vernünftigen Menschen zu

bilden, der, frei von Aberglauben, nicht länger Furcht vor einer ihm rätselhaften Natur und vor

einem strafenden Gott hat.15 Der aufgeklärte Mensch verbannte furchterregende Wesen wie

Hexen, Riesen und Drachen ins Reich der Fantasie und verschaffte sich einen Überblick über

viele Phänomene der Natur, die er immer mehr rational zu verstehen begann. Trotz dieser

„Entzauberung  der  Welt“16 blieb  den  Menschen  ein  gewisses  Gottvertrauen.  Gottfried

Wilhelm Leibnitz vertrat die Auffassung, dass eine „von Gott geschaffene, von Gott bewegte

und belebte, gegliederte, harmonische Welt“ „nur die beste aller Welten“17 sein kann.
Die Abschaffung der Gegenstände der Furcht durch die Aufklärung ließ einen freien Raum für

die  gegenstandslose  Angst  der  Moderne.18 Die  Unterscheidung  zwischen  objektbezogener

Furcht und objektunbestimmter Angst geht auf Kierkegaards zurück: Furcht entstehe demnach

durch  eine  reale  Bedrohung  des  Individuums,  wohingegen  die  Angst  nicht  auf  etwas

Bestimmtes gerichtet sei, sondern aus dem Nichts entstehe: „Nichts. Welche Wirkung aber hat

Nichts? Es gebiert Angst.“19  
Das Selbstverständnis des Menschen, das aus der Aufklärung hervorgegangen war und von

dem Menschen als ein frei und selbstbestimmt handelndes, wertvolles Individuum ausging,

wurde  im  ausgehenden  19.  und  beginnenden  20.  Jahrhundert  von  sozialen  und

wirtschaftlichen Entwicklungen erschüttert: Die rasch zunehmende Bevölkerungszahl und das

„überhandnehmende  Maschinenwesen“20,  das  schon  Goethe  als  quälend und  ängstigend

empfand, Erscheinungen, die mit der Industriellen Revolution einhergingen, führten zu einer

15 Vgl. Graevenitz, Gerhard von: Theodor Fontane: ängstliche Moderne. Über das Imaginäre, Konstanz 2014, 
S.37.

16 Ebd., S.37.

17 Glaser, Hermann (u.a.): Wege der deutschen Literatur. Eine geschichtliche Darstellung, Frankfurt am Main – 
Berlin – Wien 1972, S.94.

18 Vgl. Graevenitz, Gerhard von: Theodor Fontane: ängstliche Moderne. Über das Imaginäre, Konstanz 2014, 
S.37.

19 Kierkegaard, Sören: Der Begriff Angst. Vorworte, in: Sören Kierkegaard. Gesammelte Werke, Regensburg 
1958 (11. und 12. Abteilung), S.39.

20 Glaser, Hermann (u.a.): Wege der deutschen Literatur. Eine geschichtliche Darstellung, Frankfurt am Main – 
Berlin – Wien 1972, S.290.
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Degradierung  des  Menschen  zur  Massenware  ohne  freie  Entscheidungskraft.21 Außerdem

hatten Entdeckungen aus unterschiedlichen Disziplinen der modernen Wissenschaft wie die

Entdeckung der Entstehung der Arten durch Evolution, die Entdeckung der Relativität der

Zeit,  die  Entdeckung  des  Unbewussten  durch  die  Psychoanalyse,  zusammen  mit

geisteswissenschaftlichen  Beiträgen wie Ferdinand de Saussures Behauptung einer arbiträren

Sprache und Ludwig Feuerbachs Religionskritik, einen Abbau des Vertrauens in die Religion,

in eine optimistische, christliche Heilsgeschichte, und eine daraus folgende Desorientierung

und Ohnmacht des modernen Menschen, zur Konsequenz. Gott, der Mensch, das Individuum,

die Zeit und die Sprache schienen keine absoluten und verlässlichen Größen mehr zu sein. 
Deswegen ist es – obwohl Einigkeit darüber besteht, Angst als eine spezifisch menschliche

„Grundbefindlichkeit“22,  die  deswegen  epochenübergreifend,  ja  zeitlos  sein  muss  zu

kategorisieren – legitim, die existentielle Angst, die aus der Desorientierung des Menschen in

einer von politischen, sozialen und wissenschaftlichen Umwälzungen bestimmten modernen

Welt entstand, die „Krankheit des 20. Jahrhunderts“23 zu nennen. 
Diese  These  wird  durch  die  Erkenntnis  gestützt,  dass  die  erlebte  Angst  eines  einzelnen

Menschen in einer bestimmten Zeit immer von den „kollektiven Ängste[n] der Geschichte“24

mitbestimmt  wird.  Daraus  folgt,  dass  die  individuelle  Angst  im Kontext  der  politischen,

gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Gegenwart betrachtet werden muss. Das ist auch das

Konzept  des  Romans  „Demian.  Die  Geschichte  von  Emil  Sinclairs  Jugend“  –  Hesses

„Seelenbiografie“, in dem das Innenleben des Protagonisten die äußere Gereiztheit einer von

Endzeitstimmung  geprägten  Gesellschaft,  die  einen  Krieg  für  unausweichlich  hält,

widerspiegelt;  der  Roman endet  mit  einer  apokalyptischen Vision und dem Ausbruch des

Krieges im Jahr 1914. 
Hermann  Hesse,  der  zwar  den  nationalistischen  Massenbewegungen  der  Vorkriegszeit

ablehnend gegenüberstand, aber trotzdem eine Erneuerung der Gesellschaft  befürwortete,25

geht dementsprechend in seinem Werk einen alternativen ´Weg nach innen` und appelliert

21 Vgl. Glaser, Hermann (u.a.): Wege der deutschen Literatur. Eine geschichtliche Darstellung, Frankfurt am 
Main – Berlin – Wien 1972, S.290.

22  „Das Wovor der Angst ist das In-der-Welt-sein als solches.“ Heidegger, Martin: Sein und Zeit,           
Tübingen 1927, S.186.

      „In der Welt habt ihr Angst“ (Bibel, Johannesevangelium)
      Aus Sicht der Naturwissenschaft gibt es angeborener Angstreize wie große Höhe, laute Geräusche 
         und Dunkelheit. Vgl. Städtler, Thomas: Lexikon der Psychologie, Stuttgart 2013, S.40.

23 Kleeberg, Michael: Sprachkunst zwischen Proust und Jung. Hermann Hesses Kinderseele, in: Michael 
Limberg (Hrsg.), Der poetischen Wahrheit nachgehe(n). Der biographische Aspekt in Hermann Hesses Werk, 
Hannover 2013, S.91-100, S.94.

24 Tunner, Wolfgang: Angst, in: Gerd Wenninger (Hrsg.), Lexikon der Psychologie, Heidelberg-Berlin 2000, 
S.82-84, S.84.
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aufs Neue an den einzelnen Menschen, der in einem Individuationsprozess danach streben

soll, ganz er selbst zu werden, um so seinen Beitrag zu leisten, die gesellschaftliche Situation

zu verbessern und zu einem erneuerten Welt- und Menschenverständnis zu kommen: 
Und unter dem Zeichen `Sinclair` steht für mich heute noch jene brennende Epoche,
das Hinsterben einer schönen und unwiederbringlichen Welt, das erst schmerzliche,
dann  innig  bejahende  Erwachen  zu  einem  neuen  Verstehen  von  Welt  und
Wirklichkeit.26

3. Psychologische Aspekte der Angst in Emil Sinclairs Kindheit

Wenn  also  Angst  mehr  als  ein  Grundgefühl  des  Menschen,  eine  ´conditio  humana`,  ist;

nämlich ein Gefühl, das unabdingbar sowohl mit der genetischen Disposition27, als auch mit

den  persönlichen  Erfahrungen28 des  einzelnen  Menschen  verbunden  ist,  dann  gilt  es  im

Kontext dieser Abhandlung zur Angst eines Kindes die Situation, die so traumatisch auf den

zehnjährigen Emil gewirkt haben muss, dass sie der erwachsene Emil Sinclair für konstitutiv

genug  erachtete,  seine  Geschichte  damit  zu  beginnen,  zu  analysieren:  Die  erfundene

Geschichte vom Apfeldiebstahl, die darauffolgende Erpressung durch Franz Kromer und der

Beginn  der  Freundschaft  mit  Max  Demian.  Diese  Episode,  die  sich  über  die  ersten  drei

Kapitel  des  Romans erstreckt,  ist  die  Textgrundlage der  vorliegenden Arbeit.  Der  weitere

Verlauf der Handlung sowie Beziehungen zur Erzählung „Kinderseele“ werden nur am Rande

erwähnt. 

3.1 Das traumatische Erlebnis der Erpressung

Emil  Sinclairs  konkretes  Angsterlebnis  ist  durch  die  eigene  Hilflosigkeit,  mit  der  er  dem

älteren  und  körperlich  überlegenen  Franz  Kromer  ausgeliefert  ist,  die  Angst  vor  seinem

bloßen  Pfiff,  die  Ungewissheit,  über  Art  und  Zeitpunkt  der  nächsten  Forderung  seines

Peinigers und die  gefühlsmäßigen und kognitiven Vorgänge wie Anspannung, Selbstzweifel

25 Glaser, Hermann (u.a.): Wege der deutschen Literatur. Eine geschichtliche Darstellung, Frankfurt am Main – 
Berlin – Wien 1972, S.332f.

26 Freedman, Ralph: Demian. Hermann Hesses Weg als Pionier der inneren Welt, in: Detlef Haberland/ Geza 
Horvath (Hrsg.), Hermann Hesse und die Moderne. Diskurse zwischen Ästhetik, Ethik und Politik, Wien 2013, 
S.9-19, S.9.

27 Vgl. Tunner, Wolfgang: A, in: Gerd Wenninger (Hrsg.), Lexikon der Psychologie, Heidelberg - Berlin, S.82-
84, S.84.

28 Vgl. ebd., S.84.
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und  Unruhe  gekennzeichnet.29 Eine  solche  individuelle  Angst  entsteht  durch  unbewusste

Lernprozesse,  durch eine klassische Konditionierung,  und kann sich zu einer  psychischen

Störung entwickeln30: 
Der  Auslöser  ist  die  erste  Erpressung  durch  Franz  Kromer:  Emil  erliegt  aus  Angst  dem

Gruppenzwang  und  erfindet  die  Geschichte  von  seinem  Raubzug,  um  nicht  als  braves

´Herrensöhnchen` zu gelten.31 Kromer droht ihm daraufhin, er würde ihn bei dem Besitzer des

Obstgartens, aus dem Emil laut eigener Aussage Äpfel entwendet hatte, anzeigen, wenn er

sich nicht durch einen Geldbetrag freikaufe. 
Anschließend kommt es  zu  Emils  Fluchtverhalten,  wodurch zwar die  akute Gefahr  durch

Kromer, der ihn fest  am Arm packt,  endet, dafür aber sowohl Sinclairs  als auch Kromers

Verhalten positiv verstärkt wird32: Emil stellt sich seinem Gegenüber nicht, sondern geht auf

dessen  Forderung  ein.  Kromers  Plan  war  erfolgreich  und er  hat  Emil  von jetzt  an  unter

Kontrolle. 
Darauf  folgt  eine  Reihe  von  Aktualisierungen:  Als  Emil  nicht  bezahlen  kann,  wird  er

gezwungen,  seine „Schulden“ durch verschiedenste  Dienste  und demütigende Handlungen

wie auf einem Bein zu hüpfen, abzuarbeiten.33  
Der Pfiff wird für ihn zum Befehl, bei seinem Peiniger zu erscheinen: „Ich hörte ihn von nun

an oft, mir schien, ich höre ihn immer und immerzu. Kein Ort, kein Spiel, keine Arbeit, kein

Gedanke, wohin dieser Pfiff  nicht drang, der mich abhängig machte“34.  Dadurch wird die

Angst an den vorher neutralen Reiz des Pfeiftons gekoppelt. 
Die psychische Belastung dieser Schikane, die man am besten mit dem modernen Begriff des

„Mobbing“ beschreiben könnte, zeitigt bei Emil auch physische Symptome; er wird krank:

„Ich erbrach oft und hatte leicht kalt, nachts aber lag ich in Schweiß und Hitze.“35 Zeitweise

geht  ihm sogar  der  Gedanke  an  einen  befreienden  Tod  durch  den  Kopf:  „Ja,  wenn  ich

gestorben wäre!“36  

29 Zur Beschreibung eines typischen Angsterlebens vgl. ebd., S.82

30 Zur Beschreibung eines solchen individuellen Lernprozesses vgl. ebd., S.83

31 Vgl. Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane 
und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.13f.

32 Vgl. Tunner, Wolfgang: A, in: Gerd Wenninger (Hrsg.), Lexikon der Psychologie, Heidelberg - Berlin, S.82-
84,  S.83.

33 Vgl. Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane 
und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.27.

34 Ebd., S.26.

35 Ebd., S.27.

36 Ebd., S.23.
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Eine Konfrontation mit der Gefahr findet zwar öfters statt, aber jedes Mal unterliegt Emil und

eine Abwehr der Gefahr bleibt somit aus. Des Weiteren kommt es auch zu keiner offenen

Mitteilung: Emil zieht keine Person ins Vertrauen und bittet niemanden um Hilfe. Abwehr der

Gefahr und Kommunikation – Möglichkeiten der Therapie, die in solchen Umständen zu einer

Heilung der individuellen Angstzustände führen können37 – bleiben aus: Emil schafft es nicht,

sich aus eigener Kraft aus dieser Situation zu befreien. Außerdem behält er seine Angst für

sich, obwohl er selber ahnt, dass eine Mitteilung die Lösung seiner Probleme sein könnte:

„Einen Augenblick blitzte Vertrauen und Hoffnung in mir auf, da ich den Hut meines Vater

betrachtete. Ich würde ihm alles sagen […] und ihn zu meinem Mitwisser und Retter machen.

[…] Aber es war nichts damit. Ich wußte, daß ich es nicht tun würde.“38

Als er schließlich von Max Demian aus diesem Psychoterror befreit wird, versucht er sich die

Erlebnisse so schnell wie möglich aus den Gedanken zu schaffen: 
„Wunderbar  schnell  entglitt  die  ganze  lange  Geschichte  meiner  Schuld  und
Verängstigung  meinem  Gedächtnis,  ohne  scheinbar irgendwelche  Narben  und
Eindrücke  hinterlassen  zu  haben.  […]  Alles  war  herrlich,  alles  war  wie  in  den
Erzählungen, alles löste sich in wunderbare Harmonie auf.“39 

Das Adverb „scheinbar“ insinuiert,  dass Emil in Wahrheit einer Täuschung unterliegt: Der

Enthusiasmus, mit dem er sich in die „wunderbare Harmonie“40 flüchtet,  ist  ein Symptom

dafür, dass er nicht dazu in der Lage ist, das traumatische Erlebnis zu verarbeiten, sondern

dass  er  es  nur  oberflächlich  verdrängt.  Für  diese  These  spricht  ebenfalls,  dass  sich  der

erwachsene  Emil  Sinclair  selbst  Jahre  später  eingestehen muss:  „Noch heute,  glaube ich,

würde Kromers Pfiff mich erschrecken machen, wenn ich ihn plötzlich wieder hörte.“41 

3.2 Erzähltheoretische Überlegungen

Herauszufinden,  welche  Auswirkung  das  beschriebene  Angsterlebnis  auf  Emils  weiteres

Leben, auf seine weitere Entwicklung gehabt hat, ist nicht nur erklärtes Ziel dieser Arbeit,

sondern scheint auch das Ziel des erwachsenen, erzählenden Emil Sinclairs zu sein. Um das

37 Vgl. Tunner, Wolfgang: A, in: Gerd Wenninger (Hrsg.), Lexikon der Psychologie, Heidelberg - Berlin, S.82-
84, S.84.

38 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.20.

39 Ebd., S.45; hervorgehoben durch Viktor Kremke.

40 Ebd., S.46.

41 Ebd., S.26.
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zu veranschaulichen werden im Folgenden die besonderen Zeitverhältnisse in der Geschichte

erklärt. 
Es liegt eine extradiegetisch-homodiegetische Erzählsituation vor – Emil schreibt sein eigenes

Leben auf. Um die fiktive Autobiografie besonders authentisch wirken zu lassen, wird die

Illusion von einem am Schreibtisch sitzenden Emil Sinclair kreiert: „Wie ich das letzte Wort

geschrieben – […] – fällt eine andere Szene mir plötzlich wieder ein.“42 
Der  Erzählung  der  Kindheitserlebnisse  geht  eine  Erzählung  der  ´Gegenwart`,  die  eine

Einleitung bildet und die Gedanken und Sinneseindrücke des autodiegetischen Erzählers, des

erwachsenen Emil Sinclairs, zum Zeitpunkt des Erzählens wiedergibt, voraus. 

Der Beginn des Rückblicks ist in der Erzählung mit einem Tempuswechsel vom Präsens ins

Präteritum gekennzeichnet:
Viel  duftet mir da entgegen und  rührt mich von innen […] an […] Es  riecht nach
warmer Enge […] und getrocknetem Obst. Zwei Welten  liefen dort durcheinander,
von zwei Polen her kamen Tag und Nacht.  Die eine Welt war das Vaterhaus […]43

Die Geschehnisse, die dazu geführt haben, dass Sinclair beschlossen hat, seine Geschichte

aufzuschreiben,  werden  in  Form  einer  aufbauenden  Rückwindung44 nachgereicht.  Der

Erwachsene versucht  sich bewusst  zu machen, welche Ereignisse in seinem Leben seinen

Individuationsprozess in Gang gesetzt und weiter getrieben haben. Deshalb werden in Emil

Sinclairs  Geschichte  andere  Ereignisse,  die  keine  Impulse  mit  sich  brachten,  in  großen

Ellipsen übersprungen:45 
Es wäre Schönes,  Zartes und Liebenswertes zu erzählen von meiner Kindheit […]
Aber mich interessieren nur die Schritte,  die ich in meinem Leben tat,  um zu mir
selbst zu gelangen.46 

Seine Erzählung ist daher kausal motiviert:47 Um sich die Ursache-Wirkung Struktur seines

Lebens bewusst zu machen, reflektiert der autodiegetische Erzähler aus großem Abstand über

die  erzählten  Passagen.  Zeit  und  Ortsangaben  bleiben  vage  und  sind  nicht  von  großer

Bedeutung: Die angespannte Lage der Welt und der Politik, die zum Ausbruch des Krieges

führt,  wird  zum  Beispiel  erst  ganz  zum  Schluss  kurz  erwähnt.  Außerdem  bleibt  eine

ausführliche  Beschreibung  von  Emils  Äußerem  aus  –  das  Hauptaugenmerk  legt  der

42 Ebd., S.64.

43 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.8f.

44 Martinez, Matias/ Scheffel, Michael: Einführung in die Erzähltheorie, München 2012, S.38.

45 Vgl. Jahnke, Walter: Hermann Hesse. Demian, Ein Erlesener Roman, Padaborn 1984, S.65.

46 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.47f.

47 Martinez, Matias/ Scheffel, Michael: Einführung in die Erzähltheorie, München 2012, S.114.
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erwachsene Sinclair auf seine psychischen und emotionalen Vorgänge als Kind, die er damals

zwar unbewusst erlebte und fühlte, aber erst jetzt durch seine Erzählung zu verstehen und zu

deuten vermag: 
Der  Erwachsene,  der  gelernt  hat,  einen  Teil  seiner  Gefühle  in  Gedanken  zu
verwandeln, vermißt diese Gedanken beim Kinde und meint nun, auch die Erlebnisse
seien nicht da. Ich aber habe nur selten in meinem Leben so tief erlebt und gelitten wie
damals.48

Der  erwachsene  Emil  Sinclair  versucht  aus  zeitlichem  und  emotionalem  Abstand  seine

kindliche Gedanken-  und Gefühlswelt  so akkurat  wie möglich zu rekonstruieren,  nach zu

fühlen, um so die Zusammenhänge seiner Entwicklung, die ihm als Kind noch nicht bewusst

sein konnten, zu verstehen. 

3.2.1 Der biografische Aspekt im Werk Hermann Hesses

In  diesem  Zusammenhang  soll  auf  einen  wichtigen  autobiografischen  Aspekt  im  Werk

Hermann Hesses eingegangen werden: Der Roman ist im Jahr 1919  erschienen und somit

nicht nur vor dem Hintergrund des ersten Weltkriegs, sondern auch vor dem Hintergrund einer

persönlichen  Krise  des  Autors  entstanden.  Tod  des  Vaters,  Ehekrise  und  eine  schwere

Erkrankung des Sohnes führten zu einer Depression und einem Aufenthalt in dem Sanatorium

Sonnmatt bei Luzern49, in dem Hermann Hesse von dem Psychoanalytiker Dr. Josef Bernhard

Lang behandelt wurde. Die Psychoanalyse hat so großen Einfluss auf das weitere Werk des

Autors, dass er ihr den Aufsatz „Künstler und Psychoanalyse“ widmet, in dem er über den

Nutzen dieses Verfahrens für das Dichten reflektiert. Demnach ermögliche die Psychoanalyse

dem  Künstler,  in  „Kontakt  mit  dem  eigenen  Unbewussten“50,  das  die  „Quelle   seines

Schaffens“51 sei, zu treten, und sich den intimsten „Trieben und Wünschen, […] Ängsten und

Beschwerden“52 zu stellen. 
Die  psychoanalytische  Beschäftigung  mit  der  eigenen  Kindheit  findet  vor  allem  in  den

Erzählungen „Demian“ und „Kinderseele“ ihren Niederschlag: Der engste Familienkreis des

sensiblen  Emil  weist  zahlreiche  Parallelen  zu  dem  des  jungen  Hermann  Hesse  auf.  Die

48 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.36.

49 Vgl. Mechadani, Nadine: Herman Hesse auf der Couch. Freuds und Jungs Psychoanalyse und ihr Einfluss auf
die   Romane „Demian“, „Siddartha“ und „Der Steppenwolf“, Marburg 2008, S.7.

50 Esselborn-Krumbiegel, Helga: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, Stuttgart 1991, S.79.

51 Ebd., S.79.

52 Ebd., S.79.
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Autoritätsperson ist der strenge Vater, die Mutter kümmert sich fürsorglich um den Jungen

und an das gute Benehmen der beiden Schwestern komm der Junge nicht heran. Außerdem

erinnert die Beschreibung von Emils Vaterhaus an das der Familie Hesse in der Stadt Calw.

Folglich ist anzunehmen, dass der Tyrann Kromer ebenfalls auf eine reale Person in Hermann

Hesses Kindheit zurückgeht.53 
Von  den  eigenen  Erfahrungen  mit  der  Psychoanalyse,  in  der  versucht  wird  psychische

Probleme eines  Patienten in  der  Gegenwart  auf verdrängte traumatische Erlebnisse in  der

Kindheit  zurückzuführen und durch Kommunikation zu therapieren, beeinflusst,  konzipiert

Hesse  in „Demian“ eine analytische Erzählung, in der versucht wird, Schritt für Schritt das

Geschehen  vor  dem  Beginn  der  Erzählung,  nämlich  Emils  psychische  Entwicklung  zu

rekonstruieren.54 Darin konzentriert sich Emil Sinclair auf Schlüsselerlebnisse und reflektiert

über deren Bedeutung im Gesamtkontext  seines Lebens. 
Schließlich gelangt der erwachsene Sinclair, als er das erste dieser Schlüsselerlebnisse, das

mit der Kromer-Episode verbundene Angsterlebnis, auf diese Weise Revue passieren lässt, zu

der Einsicht, dass diese den Anfang vom Ende seiner Kindheit markiert: „Es war ein erster

Riß in die Pfeiler, auf denen meine Kindheit geruht hatte und die jeder Mensch, ehe er er

selbst werden kann, zerstört haben muß.“55 

4. Die Entwicklung des Protagonisten

Bis  jetzt  wurde  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  überwiegend  auf  die  Reflexionen  des

erwachsenen Emil Sinclair über die in der Kindheit erlebten Angst konzentriert.  Nun wird

versucht,  die  Bedeutung  der  Angst  des  jungen  Emil  Sinclair  in  der  intradiegetischen

Entwicklung des Protagonisten zu analysieren. 

4.1 Die Rolle der Religion

In  der  älteren  Geschichte  des  Christentums  wurde  Angst  häufig  als  Abschreckung  vor

verbotenen Handlungen instrumentalisiert. Die Angst eines Menschen sei demnach durch die

Schuld, die er durch eine Sünde auf sich laden würde und dem daraus folgenden schlechten

53 Franz Kromer in „Demian“ und Oskar Weber in „Kinderseele“ gehen vielleicht auf dieselbe Person zurück. 
Vgl. Mileck, Joseph: Hermann Hesse. Dichter, Sucher, Bekenner, München 1979,  S. 85f.

54 Vgl. Martinez, Matias; Scheffel, Michael: Einführung in die Erzähltheorie, München 2012, S.41f.

55 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.21.
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Gewissen,  begründet.56 Der  theologische  Philosoph  Sören  Kierkegaard  illustriert  die

Problematik  dieses  Verständnisses  von Angst  am Beispiel  des  biblischen  Sündenfalls  des

Menschen:  Im  paradiesischem  Zustand  der  Unschuld  weiß  der  Mensch  nicht  von  der

Unterscheidung zwischen Gut und Böse; er ist unwissend und unschuldig.  Das Verbot Gottes,

vom Baum der Erkenntnis zu essen, erzeuge beim Menschen Angst,  „weil  das Verbot die

Möglichkeit der Freiheit in ihm erweckt.“57 Dabei sei aber nicht die konkrete Freiheit, sich

über das Verbot Gottes hinwegsetzen zu können, gemeint, sondern die „abstrakte Möglichkeit,

überhaupt  etwas  zu  können.“58 Angst  entstehe  demnach,  wenn  freies  Handeln  für  den

Menschen zur Möglichkeit werde, aber diese Freiheit, sich noch nicht als freie Entscheidung

manifestiert habe.59 Die Frage nach der Schuld kann nur paradox beantwortet werden: wenn

man handelt,  weil  man ´von der  fremden Macht`  der  Angst  ergriffen wird,  ist  man nicht

schuldig  und  doch  ist  man  es,  weil  man  zuließ,  dass  die  Angst  sich  Macht  über  einen

verschaffen konnte.60 
Sowohl in „Kinderseele“ als auch in „Demian“ wird der biblische Sündenfall thematisiert. In

der Erzählung „Kinderseele“ `nagt Erbsünde am Herzen´ des unschuldigen Kindes,  als  es

einen Apfel  auf  dem Schreibtisch seines  Vaters  liegen sieht,  bevor  es  die  Feigen aus  der

Schublade nimmt. In „Demian“ sind es schließlich Äpfel, die Emil laut seiner Geschichte

gestohlen haben will. Es ist das die Ungewissheit der Angst, die das Kind fühlt und die es

dazu treibt, die Grenze des Verbotenen zu überschreiten. 
Der Sündenfall in „Demian“ bleibt wie auch im biblischen Original nicht ungesühnt. Es folgt

die Vertreibung aus dem Paradies: „[…] ich paßte nicht mehr in unsere Gemeinschaft, die so

innig  gewesen  war,  und  nach  der  mich  oft  ein  rasendes  Heimweh  wie  nach  verlorenen

Paradiesen überfiel.“61 Die Kindheit symbolisiert das Paradies, aus dem Emil vertrieben wird,

sie steht für Unschuld, Geborgenheit aber auch für strenge Regeln und Hörigkeit. 
Zusammenfassend  ist  zu  erkennen,  dass  Emil  durch  die  Angst,  durch  das  konkrete

Angsterlebnis,  in  seiner  Entwicklung  vorangetrieben  wird.  Emil  ahnt  die  eigenen

56 Regenbogen, Armin: Angst/Furcht, in: Hans Jörg Sandkühler (Hrsg.), Enzyklopädie Philosophie, Hamburg 
o.J., S.98-194, S.99.

57 Kierkegaard, Sören: Der Begriff Angst. Vorworte, in: Sören Kierkegaard. Gesammelte Werke, Regensburg 
1958 (11. und 12. Abteilung), S.43.

58 Liessmann, Konrad Paul: Sören Kierkegaard zur Einführung, Hamburg 2006,  S.91f.

59 Vgl. Liessmann, Konrad Paul: Sören Kierkegaard zur Einführung, Hamburg 2006,  S.91f.

60 Vgl. Kierkegaard, Sören: Der Begriff Angst. Vorworte, in: Sören Kierkegaard. Gesammelte Werke, 
Regensburg 1958 (11. und 12. Abteilung), S.41.

61 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band),  S.36.
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Möglichkeiten in der Freiheit und ängstigt sich davor, weil die Freiheit vor dem Sündenfall

noch keinen konkreten Inhalt hat. Sie wird nur durch die Angst angedeutet und existiert für

ihn noch nicht in der Wirklichkeit. Die Angst entsteht deshalb aus dem Nichts.62 Emil nimmt

nun die eigenen Möglichkeiten in der Freiheit geistig vorweg und ängstigt sich davor, weil er

nicht  weiß,  was  sie  sind  oder  welches  Ausmaß  sie  annehmen  könnten.  Diese  Situation

verdeutlicht die besondere Zeitperspektive der Angst. Die erlebte Angst in der Gegenwart ist

immer  zukunftsgerichtet:  Mögliche  zukünftige  Ereignisse  werden  antizipiert  und  auf  die

gegenwärtige Situation bezogen.63  
Eine  Möglichkeit  der  Überwindung  solcher  Ängstigung  sieht  Kierkegaard  im  wahren

christlichen Glauben.64 
Für Hermann Hesse hingegen kam es zum Bruch mit dem Pietismus der Eltern.65 Er zieht

eine unchristliche Lösung jenseits von Gut und Böse vor.   
Der  Weg  der  Menschheit  beginnt  mit  der  Unschuld  (Paradies,  Kindheit,
verantwortungsloses Vorstadium). Von da führt er in die Schuld, in das Wissen um Gut
und Böse […] Diese Verzweiflung [dass der christliche Glaube irreale Forderungen an
den  Menschen  stellt,  die  nicht  erfüllt  werden  können]  führt  nun  entweder  zum
Untergang,  oder  aber  zu  einem  dritten  Reich  des  Geistes,  zum  Erleben  eines
Zustandes jenseits von Moral und Gesetz […] Das ich ist ganz zum Selbst geworden.66

4.2 Die Integration der zwei Welten als Notwendigkeit der Emanzipation

Schon der Nachname des Helden „sin-clair“, der eine Kombination aus dem englischen Wort

für „Sünde“ und dem französischen Wort „clair“,  das unter anderem als „Licht“ übersetzt

werden kann67, ist,  weist  auf  die  Polarität  der  „zwei  Welten“ hin.  Die Existenz von zwei

Welten,  einer  guten  und  einer  schlechten,  hält  der  junge  Emil  für  selbstverständlich,  die

Integration der beiden für unmöglich. Auf den ersten Blick scheint der Unterschied zwischen

den  zwei  Welten  nur  eine  Frage  des  Geldes  zu  sein:  Die  gute  Welt  wird  durch  den

62 Vgl. Liessmann, Konrad Paul: Sören Kierkegaard zur Einführung, Hamburg 2006,  S.91f.

63 Vgl. Häfner, H: Angst, Furcht, in: Joachim Ritter (Hrsg.), Historisches Wörterbuch der Philosophie, 
Darmstadt 1971, S.310-314, S.313.

64 Häfner, H: Angst, Furcht, in: Joachim Ritter (Hrsg.), Historisches Wörterbuch der Philosophie, Darmstadt 
1971, S.310-314, S.311.

65   „[…] obwohl ich in einem Haus von echter Frömmigkeit aufgewachsen bin, konnte ich doch den Gott und 
den Glauben, der mir dort angeboten wurde, nicht annehmen.“ Wolff, Uwe: Hermann Hesse. Demian-Die 
Botschaft vom Selbst, Bonn 1979, S.36. 

66 Ebd., S.36.

67 Vgl. ebd., S.40.
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wohlhabenden  bürgerlichen  Teil  der  Gesellschaft  während der  wilhelminischen  Kaiserzeit

repräsentiert.  Der  ärmere  Teil der  Bevölkerung  repräsentiert  die  schlechte  Welt.  Auf  den

zweiten Blick jedoch wird deutlich, dass die zwei Welten außerdem mit zwei grundsätzlich

unterschiedlichen  Moralvorstellungen  einhergehen.  In  der  bürgerlichen  Welt  herrschen

strenge Regeln und eine christliche Moral.  In der  schlechten Welt  der  „Dienstmägde und

Handwerksburschen“ scheint die christliche Moral keinen großen Einfluss zu haben: In ihr

gibt  es  Totschläge  und  Selbstmorde.68 Für  Emil  besteht  die  gute  Welt  konkret  aus  dem

Vaterhaus, in der die Eltern und die Schwestern leben. Alles, was nicht zum Vaterhaus gehört,

ist Teil der schlechten, der moralisch verwerflichen Welt. 
Emil  selbst  wurde  in  die  gute,  erlaubte  und  behütete  Welt  seines  Vaterhauses,  in  der  es

„Frieden, Ordnung und Ruhe“69 gab, geboren. In „Kinderseele“ wird das bloße Gebäude des

Vaterhauses gleich zu Beginn noch deutlicher semantisiert: „Viele tausend Male bin ich durch

dies hohe Tor eingegangen, […]; dennoch war es immer ein Übergang in eine andere Welt, in

>>unsere<< Welt.“ Durch die iterative Erzählweise70 wird die „klassifikatorische Ordnung“71,

die Zweiteilung des Lebens, wie sie das Kind wahrnimmt, etabliert. Die semiotische Grenze

zwischen den zwei Welten ist das Tor des Vaterhauses. 
Schon früh ahnt Emil, dass er den Versuchungen der schlechten, verbotenen und rätselhaften

Welt  nicht  für  immer widerstehen kann,  dass  er  nicht  dazu bestimmt ist,  alle  geforderten

„Proben und Prüfungen“72 zu bestehen. Sinclairs Auseinandersetzung mit Kromer stellt den

ersten Kontakt mit der anderen Welt, den ersten ´revolutionären Anstoß der anderen Welt`,

dar. Emil ängstigt sich zu dieser Zeit noch vor den Anstößen aus der anderen Welt, da sie

seine gewohnte Ordnung,  in  der  er  sich eingerichtet  hat,  gefährden:  „Immer kamen diese

Anstöße von der >>anderen Welt<<, immer brachten sie Angst, Zwang und böses Gewissen

mit sich, immer waren sie revolutionär […]“73 Dass der erwachsene Sinclair im Nachhinein

von „Anstößen“ spricht,  unterstreicht die Schubkraft,  die Motorfunktion,  die diese Ängste

immer mit sich brachten.

68 Vgl. Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane 
und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.7f.

69 Ebd., S.10.

70 Es wird genau einmal erzählt, was aber schon wiederholt passiert ist. Vgl. Martinez, Matias; Scheffel, 
Michael: Einführung in die Erzähltheorie, München 2012, S.48.

71 Martinez, Matias; Scheffel, Michael: Einführung in die Erzähltheorie, München 2012, S.156.

72 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.11.

73 Ebd., S.28.
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Symbolisiert wir das Eindringen der dunklen Welt in die helle Welt durch das tatsächliche

Eindringen des ´aus der anderen Welt stammenden` Franz Kromer in Emils Vaterhaus: „Als

ich schnell die Tür geöffnet hatte und hineinschlüpfte, bereit, sie hinter mir zuzuschlagen, da

drängte Franz Kromer sich mit hinein.“74 
Die Kollision der zwei Welten führt für Emil zu einer inneren Zerrissenheit. Zum einen fühlt

er die Ohnmacht gegenüber seinem Peiniger, die ihn sehr quält. Zum anderen fühlt er eine

plötzliche Überlegenheit gegenüber den eigenen Eltern und hat für die gewohnte, helle Welt

nur Geringschätzung übrig.75 Einerseits ängstigt ihn die verbotene Welt, in der es Erpressung,

Mord und Totschlag gibt. Andererseits übt die Angst vor der verbotenen Welt, in der keine

Regeln und Gesetzte zu befolgen sind, eine gewisse Faszination und Anziehung auf ihn aus.

Die  vom Elternhaus  übernommenen  und  für  unbestreitbar  gehaltenen  Moralvorstellungen

geraten ins Wanken. Dass er sich in diesem emotionalen Konflikt  von seinen Eltern nicht

helfen  lässt,  signalisiert  Emils  ersten  Schritt  auf  dem  Weg  zu  einem  selbstständigen

Menschen.76 

4.2.1 Die Rolle des Dämonen77

Die christliche Moral der Eltern darf auf diesem Weg keine Gültigkeit haben. Das zeigt sich

auch in  der  neu  interpretierten  biblischen „Kain  und Abel“-  Geschichte,  von der  Sinclair

durch Max Demian erfährt: Kain, der Brudermörder, ist in dieser Version der Geschichte ein

guter und furchtloser Mensch, Abel hingegen ist ein Schwächling. Dass der starke Kain den

schwächeren Abel ermordet, sei nicht als Verbrechen zu werten,  sondern als ein Indiz für

74 Ebd., S.15.

75 Ebd., S.20.

76 Böttger, Fritz: Hermann Hesse. Leben, Werk, Zeit, Berlin 1990, S.249.

77 Wie schon „Sinclair“ ein sprechender Name ist, so ist auch „Demian“ ein sprechender Name. Die Ähnlichkeit
zu „Dämon“ gibt Aufschluss über die Figur „Demian“. Der Begriff „Dämon“ war nicht immer so negativ 
konnotiert wie in der heutigen Zeit. Vor der Zeit des Christentums wurden Dämonen als unsterbliche, zeitlose 
Wesen, die sowohl das Himmlische, als auch das Teuflische verkörpern und das Schicksal der Menschen 
bestimmen. Demians Äußeres ist von Gegensätzen wie „weiblich“ und männlich“ geprägt und macht auf Sinclair
eine „zeitlosen“ Eindruck. Vgl. Freedman, Ralph: Demian. Hermann Hesses Weg als Pionier der inneren Welt, 
in: Haberland, Detlef: Hermann Hesse und die Moderne. Diskurse zwischen Ästhetik, Ethik und Politik, Wien 
2013, S.10f.
Demian repräsentiert schon zu Beginn der Handlung den erneuerten und freien Mensch. Demian ist Sinclairs 
Schicksal, das Ziel seiner Entwicklung, die Synthese der scheinbar unvereinbaren Gegensätze. Schon im Titel 
„Demian. Die Geschichte von Emil Sinclair Jugend“ ist Sinclairs Schicksalsweg vorherbestimmt: Seine 
Biografie trägt Demians Namen. Emil Sinclair wird am Ende zum „Demian“, seinem „Führer“ und auf diese 
Weise zu einem selbstbestimmten Menschen, zu seinem eigenen Führer: „[…] dann brauche ich mich nur über 
den schwarzen Spiegel zu neigen und sehe mein eigenes Bild, das nun ganz Ihm gleicht, Ihm, meinem Freund 
und Führer.“ Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die 
Romane und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.160.
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Kains großen Mut. Demian treibt sein Gedankenspiel  konsequent weiter und teilt  Sinclair

seine Meinung über Franz Kromer mit: „Du solltest diesen Kerl loswerden! Wenn es gar nicht

anders geht, dann schlage ihn tot.“78  Die eigene Freiheit erfordert die Bekämpfung jeglicher

Unterdrückung,  die  der  absoluten  Freiheit  und  Selbstbestimmung  im  Weg  steht,  und

rechtfertigt hier sogar Mord. Demian unterscheidet an dieser Stelle zwischen Feiglingen und

Menschen,  die  keine  Angst  haben:  „Feiglinge  haben  immer  Angst;  aber  ich  glaube  ein

Feigling bist du eigentlich nicht.“79 Es ist der erste Hinweis darauf, dass Angst nicht zwingend

akzeptiert  werden  muss,  sondern  eine  Sache  der  Einstellung  ist  und  durch  die  richtige

Einstellung überwunden werden kann. 
Eine weitere biblische Geschichte, dieses Mal eine Geschichte aus dem Neuen Testament,

wird durch Max Demian ad absurdum geführt. Es ist die Geschichte der zwei Verbrecher, die

neben Jesus Christus gekreuzigt wurden und wieder ist es der starke Charakter einer Person,

der in der Bibel aus Demians Sicht nicht geschätzt wird, den er bewundert: Der Verbrecher,

der in letzter Sekunde Reue zeigt und sich von Jesus bekehren lässt, sei ein Heuchler, weil er

sich nicht zu seinen Taten und somit nicht zu sich selbst bekennte. Der andere hingegen, der

auf eine Absolution Jesu „pfeift“80 bewiese damit seinen rechtschaffenen Charakter: „[…] er

geht seinen Weg zu Ende“81. Sinclair reagiert zunächst empört und besteht auf seine kindliche

Trennung zwischen Gutem auf der Welt, nach dem man streben sollte, und Schlechtem auf der

Welt, dass gemieden werden müsse, weil es unmoralisch sei. In diesem Zusammenhang weist

Demian Sinclair darauf hin, dass Moral keineswegs etwas Naturgegebenes ist, sondern, dass

verschiedene Kulturen im Laufe der Zeit immer wieder unterschiedliche Werte, Normen und

Moralvorstellungen hatten. Als Beispiel  für diese Arbitrarität der Moral wählt Demian die

Anfang des 20. Jahrhunderts vorherrschende strenge Sexualmoral: 
Du hast jetzt zum Beispiel, seit einem Jahr etwa, einen Trieb in dir, der ist stärker als
alle andern, und er gilt für >verboten<. Die Griechen und viele andere Völker haben
im Gegenteil diesen Trieb zu einer Gottheit gemacht und ihn in großen Festen verehrt.
>Verboten< ist also nichts Ewiges, es kann wechseln.82

Während das Verbot bei Kierkegaard noch Grund für den Menschen ist, sich zu ängstigen, so

ist  das  Verbot  in  Demians  Sinn  ein  unhaltbares  Konzept,  da  es  von  menschlichen

Institutionen,  speziell  dem  Christentum,  künstlich  erschaffen  wurde  und  sich  in  der

78 Ebd., S.42.

79 Ebd., S.38.

80 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.60.

81 Ebd., S.60.

82 Ebd., S.63.
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Geschichte der Menschheit nicht alle daran halten mussten. Folglich besteht auch kein Grund

zur Angst, alles wäre erlaubt. 
Darin  kommt  Demians  Religionskritik  zum  Äußersten:  Das  Christentum  verbietet  die

sündhafte Seite des Menschen und verbreitet dadurch Angst vor den natürlichsten Sachen der

Welt.  Genau  das  sei  unmoralisch  und  scheinheilig,  da  die  vielen  Gebote  unmöglich

einzuhalten seien. Dies führt dazu, dass der Mensch eine Hälfte seiner Natur leugnet. Diese

Spaltung gilt es rückgängig zu machen und zwar durch die Aktivität des Menschen selbst. Die

Menschen sollten den Mut beweisen, die Gebote zu ignorieren, die Grenzen zu überschreiten,

den dogmatischen Ansatz  der  christlichen Moral  über  Bord zu werfen und auf  Basis  der

vereinigten  „zwei  Welten“  eine  neue  Moral  gründen.  Alles  auf  der  Welt  müsse  gefeiert

werden, das Gute und das Schlechte. 
Demian scheint eine Lösung für Sinclairs Gewissenkonflikte anbieten zu können: Die „dunkle

Welt“, vor der Sinclair Angst hat, dürfe nicht totgeschwiegen werden. Sie müsse nicht nur

toleriert  werden,  sondern  gleichberechtigt  neben  der  „hellen  Welt“  stehen.  Das  Leben

bestünde  nun  einmal  aus  diesen  beiden  Hälften  und  deswegen  sollte  das  Sündhafte  und

Teuflische  genauso geehrt  und gefeiert  werden wie  das  Fromme und Göttliche.  Die zwei

Welten müssten vereint werden, um so ein neues, vollkommeneres Leben zu ermöglichen.83

Durch  Demians  Lehren  angeregt,  beginnt  Sinclair  nach  und  nach  die  konventionellen

Moralvorstellungen zu hinterfragen und nach neuen Idealen zu streben.84 

Diese  neue  Ordnung,  nach  der  von  nun  an  beide  streben,  manifestiert  sich  in  dem

unchristlichen, vogelartigen Gott Abraxas, der die gute und fromme Seite des Lebens enthält,

die schlechte und sündhafte Seite jedoch nicht wie der christliche Gott abwertet. Abraxas ist

Gott und Satan zugleich, weshalb Demian und Sinclair in ihm einen Gott der Freiheit sehen,

der dem Menschen eine freie Entfaltung erlaubt ohne strenge Gebote und Verbote.85 
Der Vogel als Symbol der Freiheit wird das Symbol für Emils Selbstwerdung. Wie ein Vogel,

so muss auch er die gewohnte Welt, „sein Ei“ zerstören, um frei sein zu können: „Der Vogel

kämpft  sich  aus  dem Ei.  Das  Ei  ist  die  Welt.  Wer  geboren  werden will,  muß eine  Welt

zerstören. Der Vogel fliegt zu Gott. Der Gott heißt Abraxas.“86 

83 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.61.

84 Böttger, Fritz: Hermann Hesse. Leben, Werk, Zeit, Berlin 1990, S.251.

85 Vgl. Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane 
und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S. ???

86 Ebd., S.99.
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Für Emil bedeutet das, dass er durch Mut die Angst vor der ungewissen Zukunft überwinden

muss, damit er die Welt der Eltern und der Kindheit hinter sich lassen kann, um er selbst zu

werden, um neu „geboren“ zu werden. 

4.3 Die Rolle der Geburt

Sigmund Freud führt den Ursprung der Angst auf den traumatisch erlebten Geburtsvorgang

zurück. Die Vorstellung einer menschlichen Entwicklung an deren Anfang die Entbindung

steht, die eine traumatische Wirkung auf das Individuum hat und es auf dem Rest des Lebens

begleitet, findet sich auch im Werk Hermann Hesses wieder: „Jeder trägt Reste seiner Geburt,

Schleim und Eischalen einer Urwelt, bis zum Ende mit sich hin.“87  
In Anlehnung an Freud entwickelt Otto Rank seine Auffassung von Angst als Trennungsangst:

„Der Proceß der Individuation bringt eine Reihe von […] Trennungen mit sich, deren erste

[…] die Geburt darstellt.“88  Demnach erlebt der Mensch dann Angst, wenn er einer ähnlichen

Gefahrensituation wie der Geburt ausgesetzt ist. 
Die  erste  Gefahrensituation,  die  dieser  Kategorie  der  Geburt  angehört,  die  Emil  Sinclair

erlebt,  entspräche  somit  der  schon  beschriebenen,  mehrere  Tage  andauernden  Erpressung

durch Franz Kromer:
Wanduhr und Tisch, Bibel und Spiegel, Bücherbord und Bilder an der Wand nahmen
gleichsam Abschied von mir, ich mußte mit erfrierendem Herzen zusehen, wie meine
Welt,  wie  mein  gutes,  glückliches  Leben  Vergangenheit  wurde  und  sich  von  mir
ablöste89

Zu  dieser  Zeit  ist  er  keiner  der  „zwei  Welten“  zugehörig:  Die  gewohnte  Welt  wird

Vergangenheit und in der neuen Welt ist er noch nicht angekommen. Er fühlt sich sozusagen

obdachlos,  was der  Grund für  die  Angst  ist:  Es  ist  zum einen die  Angst  von den Eltern

getrennt zu werden, die er erlebt und zum anderen die Angst vor der ungewissen Zukunft, die

ihm bevorsteht. Diese Angst veranlasst Emil, nachdem die reale Bedrohung durch Kromer

vorüber ist, das ihm bekannte Leben eines Kindes so lange wie möglich hinauszuzögern und

das Paradies der Geborgenheit in der Familie festzuhalten. Die Angst auf sich alleine gestellt

zu sein, die Angst vor Einsamkeit, lähmt an dieser Stelle und Emil versucht sogar in gewisser

Weise, seine Entwicklung rückgängig zu machen:
Nun […] lief ich, ohne einen Blick mehr nebenaus zu tun, in den Schoß der Mutter
und die Geborgenheit einer umhegten, frommen Kindlichkeit zurück. Ich machte mich

87 Ebd., S.8.

88 Häfner, H.: Angst, Furcht, in: Joachim Ritter (Hrsg.), Historisches Wörterbuch der Philosophie, Darmstadt 
1971, S.310-314, S.312.

89 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.21.

18



jünger,  abhängiger,  kindlicher  als ich war.  […] So wählte  ich,  in meinem blinden
Herzen, die Abhängigkeit von Vater und Mutter, […]  in Wahrheit war es nichts als
Angst.90 

Gleichzeitig weiß er aber, dass es bei einem Versuch bleiben wird. Die „Geburt“ hat schon

stattgefunden, er hat einen neuen Lebensabschnitt erreicht. „Zum erstenmal kostete ich den

Tod,  und der  schmeckt  bitter,  denn er  ist  Geburt,  ist  Angst  und Bangnis  vor  furchtbarer

Neuerung.“91 

Zusammenfassend lässt sich formulieren, dass in „Demian“ eine stufenweise Entwicklung des

Protagonisten  dargestellt  wird.  Jede  Lebensstufe,  die  Sinclair  erreicht,  aktiviert  die

traumatische  Erinnerung  an  die  Geburt.  Das  Gefühl  der  Angst  hängt  mit  Sinclairs

Entwicklung insofern zusammen, als dass es zugleich als Angst, das Gewohnte zu verlieren,

auftritt,  und  als  Angst,  die  ihn  antreibt,  die  eigenen  Möglichkeiten  in  der  Zukunft

auszuschöpfen und das  eigene  Schicksal  zu  akzeptieren.  Die Angst  signalisiert  also,  dass

Entwicklung stattfindet. 
Es folgt schließlich die Einsicht, dass es nicht möglich ist, sich für immer in ein und derselben

geborgenen  Welt  einzurichten.  Daher  ist  es  für  Emil  unumgänglich,  die  Erneuerungen

durchzustehen,  die  sein  Leben  für  ihn  bereithält.  Aber  die  Angst  vor  der  „furchtbaren

Erneuerung“,  die  Sinclair  empfindet,  scheint  nicht  unumgänglich  zu  sein;  es  gilt  sie  zu

überwinden.

4.3.1 Stufen

Denn  es  ist  der  ´Wille  der  Natur`92 und  es  liegt  in  der  Natur  der  Zeit,  dass  ständige

Erneuerungen  Teil  des  Lebens  eines  Menschen  sind.  Leben  bedeutet  Bewegung.  Eine

Entwicklung kann infolgedessen niemals als abgeschlossen angesehen werden, sondern eine

Entwicklung wird stetig vorangetrieben. 
Die  von  Hermann  Hesse  geforderte  Selbstfindung  ist  demnach  nicht  als  ein  Prozess  zu

verstehen,  der  von  einem  klar  definierten  Anfangspunkt  in  Richtung  eines  bestimmten

Zielpunktes läuft. Die Selbstfindung ist vielmehr ein Prozess des ständigen sich Neuerfindens.

Das  „Selbst“  ist  daher  in  diesem  Prozess  keine  absolute  Größe,  sondern  unterliegt

Veränderungen.  Es  muss  sich  stets  an  die  Umwelt  und an  die  neuen Lebensbedingungen

90 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romaneund 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.46f.

91 Ebd., S.21.

92 Vgl. Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane 
und die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.7.
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anpassen. Die Angst vor Veränderungen ist  daher ein Hindernis des Fortschritts,  das nicht

akzeptiert werden darf. Der Mensch muss bereit sein, eine Welt, die gewohnte Welt,  hinter

sich zu lassen, um über sie hinauszuwachsen. Diese Forderung an das Individuum, an das

„Selbst“,  die  sich  programmatisch  durch  das  Werk  des  Autors  zieht,  wird  in  dem  1941

erschienenen Gedicht „Stufen“ noch einmal auf den Punkt gebracht: 
Wie jede Blüte welkt und jede Jugend

 Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.

 Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe
 Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,

Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
 In andre, neue Bindungen zu geben.
 Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
 Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
 An keinem wie an einer Heimat hängen,
 Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
 Er will uns Stuf' um Stufe heben, weiten.

 
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise

 Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,
 Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
 Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.

Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde
 Uns neuen Räumen jung entgegen senden,
 Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden...
 Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!93 

Statt  von  „Angst“  vor  Veränderungen  wird  hier  von  „Tapferkeit“  im  Angesicht  von

Veränderungen gesprochen. Das lyrische Ich appelliert an den Mut des Menschen, sich den

immer neuen Herausforderungen des Lebens zu stellen, jedem „Lebensrufe“ zu folgen. Der

Mensch  darf  Vergangenem  nicht  nachtrauern,  sondern  muss  „heiter  Raum  um  Raum

durchschreiten“. Die komplementären Begriffe „welkt“ und „blüht“, „Jugend“ und „Alter“

sowie der prosaische Stil und der jambische Rhythmus symbolisieren den Strom der Zeit und

den ewigen Kreislauf des Lebens, dem man sich hingeben soll. 
Anders noch als im „Demian“, in dem im Zusammenhang von Trennungen, Geburten und

Neuanfängen von „Angst und Bangnis“ und von der „furchtbaren Erneuerung“ die Rede ist,

lässt Hermann Hesse hier, 22 Jahre später, das lyrische Ich des Gedichts „Stufen“ deutlich

93 Hesse, Hermann: Das Glasperlenspiel. Versuch einer Lebensbeschreibung des Magister Ludi Josef Knechts 
samt Knecht hinterlassenen Schriften, in: Hermann Hesse, Die Romane und die grossen Erzählungen, Frankfurt 
am Main 1977 (Achter Band), S.480f.
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optimistischere Töne anschlagen; die Angst scheint überwunden oder sie wurde akzeptiert,

nicht als lähmender Hemmfaktor, sondern als „Motor des Fortschritts“94. 

5. Schlussbemerkung

In  ein  literarisches  Werk  wie  „Demian“  fließen  immer  Themen  verschiedener

ideengeschichtlicher  Strömungen ein.  Der  Einfluss  Friedrich Nietzsches,  C.  G.  Jungs und

Sigmund Freuds auf Hermann Hesses Gesamtwerk und speziell auf den Roman „Demian“,

der  oft  als  das  zentrale  Werk,  das  alle  Themen und Motive  des  Autors  in  sich vereinigt,

angesehen  wird,  war  schon  Gegenstand  zahlreicher  literaturwissenschaftlicher

Untersuchungen.  Individuation,  Schicksalsweg  und  Erneuerung  sind  dabei  immer

Schlüsselbegriffe. 
Ziel der vorliegenden Arbeit war es aufzuzeigen, welche Rolle die Angst in dieser Beziehung

einnimmt.  Dabei  wurde  deutlich,  dass  sich  Angst  in  verschiedener  Art  und  Weise

manifestieren kann. Die Eingangsthese, dass Angst im Kierkegaard‘schen Sinn als „Motor der

menschlichen Entwicklung“ und somit als Motor der Individuation des jungen Emil Sinclair

fungiert,  kann sicherlich  bestätigt  werden,  denn es  ist  die  Unbestimmtheit  der  Angst,  die

Ahnung  des  Kindes  von  den  eigenen  Möglichkeiten,  die  dem  Schicksalsweg  des

Protagonisten  vorausgeht.  Dabei  symbolisiert  die  Kindheit  das  biblische  Paradies,  in  dem

Unschuld  und  Geborgenheit  herrschen  und  aus  dem  der  pubertierende  Emil  nach  dem

Sündenfall vertrieben wird. 
Diese  These  widerspricht  jedoch  nicht  der  psychoanalytischen  Deutung  von  Angst  als

Trennungsangst, die Emil erlebt, wenn er eine ´blühende Lebensstufe` verlassen muss und

sich in einer neuen Lebenswelt,  der nächsten Stufe, nicht zurechtfindet, sondern stützt sie.

Hier  wird der  Zusammenhang der Angst  mit  der  menschlichen Entwicklung in „Demian“

deutlich: Im Übergang der Lebensstufen steht die Angst und kann Verschiedenes  bewirken:

Zum einen ist die Angst der Motor, die treibende Kraft, die Emil Sinclair dazu veranlasst,

wenn auch unbewusst, die eigene Freiheit einzufordern. Darüber hinaus wurde deutlich, dass

Angst in der Gegenwart steht und darin zugleich eine Angst, das Vergangene zu verlieren und

eine Angst vor der unbestimmten Zukunft, darstellt. 
Außerdem wurde eine weitere Manifestation der Angst aufgezeigt: die „erlernte“ Angst, die

durch  individuelle  Lernprozesse  aufgebaut  wird,  aber  gerade  deswegen  auch  durch

Kommunikation und Konfrontation therapiert werden kann. Dieser Art von Angst geht ein

94 Goldschnigg, Dietmar: Angst. Lähmender Stillstand und Motor des Fortschritts, in: Dietmar Goldschnigg 
(Hrsg.), Angst. Lähmender Stillstand und Motor des Fortschritts, Tübingen 2012, S.11-18, S.11.
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oder eine Reihe von traumatischen Ereignissen voraus, die in Zusammenhang mit bestimmten

Personen oder Situationen stehen, und kann sich zu einer psychischen Störung entwickeln.

Die Angst selbst stellt dabei nicht die Störung dar, sondern die Kopplung des Angstgefühls an

einen objektiv ungefährlichen Reiz.95 

In  „Demian“  wird  der  Reifeprozess  eines  Jungen  vom  sensiblen,  ängstlichen  Kind  zum

selbstreflektierten  mutigen  Erwachsenen  beschrieben.  Mit  Themen  wie  Leistungsangst,

Gruppenzwang  und  Mobbing,  mit  denen  der  Heranwachsende  im  Laufe  seiner  Kindheit

konfrontiert wird,  beweist der Roman seine Aktualität. 
Das  zentrale  Motiv  des  Romans  ist  die  „Erneuerung“:  die  Erneuerung  der  Moral,  die

Erneuerung des Menschen, die Erneuerung der Gesellschaft. Die große Geschichte wird am

kleinen  Beispiel  demonstriert  –  ein  Merkmal  vieler  literarischer  Werke  der  klassischen

Moderne: „[…] und Angst und Ehrfurcht überkam mich, als ich sah und plötzlich fühlte, wie

tief mein […] persönliches Leben und Meinen am ewigen Strom der großen Ideen teilhatte.“96

Bemerkenswert  ´unmodern`  hingegen  ist  der  Grundoptimismus  in  vielen  von  Hermann

Hesses Erzählungen: die Helden müssen auf ihrem Weg nicht zwingend scheitern, sondern

ihnen gelingt oft eine positive und erfolgreiche Entwicklung: Siddhartha wird am Ende zum

Buddha, Sinclair wird am Ende zum Demian.

95 Vgl. Tunner, Wolfgang: Angst, in: Gerd Wenninger (Hrsg.), Lexikon der Psychologie, Heidelberg - Berlin, 
S.82-84,  S.83f.

96 Hesse, Hermann: Demian. Die Geschichte von Emil Sinclairs Jugend, in: Hermann Hesse. Die Romane und 
die grossen Erzählungen, Frankfurt am Main 1977 (Dritter Band), S.62.
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